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Veränderungsprozesse gestalten ‐  
Führung anders denken 

Eine Wegbeschreibung im 10. Jahr des Studienseminars 
Fritzlar aus PerspekƟve der Leiterin Anke Meyreiß  

Der Einzug des 
 in 

das Gebäude „Am 
Hospital 9 in 
Fritzlar“ jährt sich 
2019 zum 10. Mal. 
Wer sich für die 
spannende Histo‐
rie der ersten  
Jahre interessiert, 

findet unter der ÜberschriŌ „Wandel 
und Wechsel“ im Rundbrief 17 
(7/2015) https://bit.ly/2Zt2NWa, den 
wir anlässlich der Pensionierung    
des vorherigen Studienseminarleiters 
Wilhelm RoƩmann schrieben, einen 
Rückblick auf die dynamischen Jahre 
des Anfangs. Neben dem Paradig‐
menwechsel hin zur individualisier‐
ten und kompetenzorienƟerten Aus‐
bildung, dem kurzzeiƟgen Hoch‐
zoomens des Systems auf über 200 
LiV und 50 Mitarbeiter_innen, waren 
die ersten Jahre vor allem auch      
eine herausfordernde Zeit diverser 
Systemumstellungen: u.a. zwei No‐
vellierungen des Hessischen Lehrer‐
bildungsgesetzes (HLbG), die Verkür‐
zung des Vorbereitungsdienstes und 
eine dreimalige Umstrukturierung 
und Umbenennung unserer Behörde. 

Die nächste Novellierung des HLbG 
zeichnet sich inzwischen schemen‐
haŌ am Horizont für das Jahr 2020 

ab. Aktuell fahren wir, bezüglich   
der das ganze System betreffenden 
organisatorischen Neustrukturierungen, 
in eher ruhigen Gewässern. 

Dennoch arbeiten wir permanent in 
einem Modus der Veränderung. 
Beim BläƩern und Lesen in den 
Rundbriefen der letzten vier Jahre 
finden sich viele spannende Ein‐
blicke in die Seminarentwicklungs‐
arbeit:  

Neuausrichtung der Veranstaltung 
‚Mentorieren im Team‘ durch 
zwei gemeinsame NachmiƩags‐
veranstaltungen mit Mentor_innen 
und LiV zur Unterstützung der 
Zusammenarbeit 

Neugestaltung der Veranstaltung 
„Mitgestaltung der Selbstständig‐
keit von Schule“, um LiV viel‐
fälƟge Einblicke in inklusive Praxis 
der Schulen zu ermöglichen; das 

Anke Meyreiß 

Wanderer, es gibt keinen Weg. 
Der Weg entsteht beim Gehen. 

Antonio Machado 
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Projekt „Gemeinsam Neues 
denken“ mit dem Ziel einer 
praxisnäheren Umgestaltung 
einer inklusiven Förderschul‐
ausbildung in enger KooperaƟon 
mit den Leitungen der Förder‐
schulen 

Arbeit an einer vertrauens‐
vollen Kultur des Miteinanders 
im Kontext des Gütesiegels 
„Familienfreundlicher Arbeit‐
geber“ 

Qualifizierungsreihe „Deutsch 
als Zweitsprache“; die Entwick‐
lung und ImplemenƟerung  
eines Porƞolios „Lernen in 
sprachheterogenen Gruppen“ 

Begleitung der ersten drei   
Jahre des BerufseinsƟeges: 
Angebot von prozessorienƟer‐
ten Fortbildungsreihen durch 
Ausbilder_innen 

Realisierung der Sondermaß‐
nahme: Ausbildung von LiV mit 
Erster Staatsprüfung für das 
Lehramt an Haupt‐ und Real‐
schulen oder Gymnasien zum 
Einsatz an Grundschulen 

OŌ fragen mich Schulleitungen, 
wie wir es schaffen, inhaltlich      
in so kurzer Zeit so viele der    
vom HKM gesetzten innovaƟven 
Themen, besonders auch im    
Bereich der Unterrichtsentwick‐
lung, zu realisieren.  
 

Wie arbeiten wir? 

Führen heißt ermöglichen 

 Was müssen wir tun, um das 
Studienseminar zu werden, 
von dem wir träumen?  

 Wie schaffen wir es, als Kolle‐
gium gemeinsam Arbeitsfor‐
men zu entwickeln, die ein 
Maximum an SinnhaŌigkeit, 

Lebendigkeit, Beteiligung und 
SelbstorganisaƟon bei hoher 
Transparenz der Entscheidungs‐
prozesse ermöglichen?  

 Wie kann Führung in einer  
lernenden ExpertenorganisaƟ‐
on mit hochqualifizierten und 
hochmoƟvierten Kolleg_innen 
gelingen?  

 Wie können Spielräume in   
einer klassischen Linienorgani‐
saƟon kreaƟv und verantwort‐
lich im Sinne einer innovaƟven 
Ausbildung geweitet und ge‐
staltet werden?  

 Wie kann in einem Feld von 
Bewertung echte ParƟzipaƟon 
der LehrkräŌe im Vorberei‐
tungsdienst, der Mentor_innen 
und der Schulleitungen aus‐
sehen?  

 Wie kann in einem Feld, das 
reflexhaŌ Strategien der An‐
passung nahe zu legen scheint, 
ein freier Geist, kriƟsches  
Denken, KreaƟvität, Eigensinn 
und Mut zukunŌsfähige Wege 
zu suchen und dabei Fehler zu 
machen, gefördert werden? 

Diese Fragen beschäŌigen mich 
seit vielen Jahren. Sie haben mich 
als Quereinsteigerin in die Aus‐
bildung (mit einem mehrjährigen 
SonderlehrauŌrag für Beratung 
am Studienseminar Borken) von 
Anfang an zu intensiver System‐
analyse angesƟŌet und mich     
auf Antwortsuche bei diversen 
Organisationsentwicklern, vor allem 
aber bei MaƩhias zur Bonsen und 
Frederic Laloux geführt. 

Dr. MaƩhias zur Bonsen, Grün‐
der des Beratungsunternehmens 
„All in one spirit“, inspiriert mein 
Denken und Handeln seit vielen 
Jahren durch seine Vision leben‐

diger, sich selbststeuernder Orga‐
nisaƟonen in einem selbstbe‐
wussten Open Space Modus. 
Mich beeindruckt, wie er mit   
einem kleinen Set von Groß‐
gruppenmethoden (www.all‐in‐
one‐spirit.de/index.htm) Raum 
für gemeinschaŌliches, qualitäts‐
volles Denken und Sprechen aller 
anwesenden Personen schaŏ.  

Er arbeitet dabei mit wenigen 
Prinzipien: 

 Alle einladen, gemeinsam die 
ZukunŌ zu erfinden 

 Dort beginnen, wo Interesse 
besteht ‐ mit denen, die voran‐
gehen wollen 

 Räume für LeidenschaŌ/Nach‐
denken/ParƟzipaƟon öffnen 

 Virale Verbreitung guter Ideen 
staƩ verordnend Programme 
ausrollen. 

Qualitätsvolle Räume für gemein‐
sames Denken und Sprechen 
brauchen ‐ neben dem schmun‐
zelnden Gewahrsein der Realität, 
dass die eigene individuell kon‐
struierte Wahrheit nie DIE WAHR‐
HEIT ist ‐ Zeit und die wertvolle 
Fähigkeit des Zuhörens. 

Frederic Laloux, ehemaliger Un‐
ternehmensberater und McKinsey‐ 
Partner, heute Autor und innovaƟ‐
ver Denker bezüglich neuer For‐
men der Zusammenarbeit, ver‐
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steht OrganisaƟonen als lebendi‐
ge Systeme, als lebendige Wesen, 
mit eigener DaseinsmoƟvaƟon, 
Energie, Ausrichtung und KraŌ. 
Die Aufgabe von Führung besteht 
für ihn darin, PrakƟken zu        
entwickeln, diesem lebendigen 
Wesen zuzuhören, wohin es 
selbst gehen möchte.  

„Lebendiges braucht kein Ziel, 
Lebendiges braucht Sinn!“ Er 
spricht von evoluƟonären, sich 
selbst korrigierenden OrganisaƟo‐
nen, die geprägt sind von Ver‐
trauen und einem Gefühl der   
Fülle. Zentral ist bei ihm u.a. sein 
Konzept der konsultaƟven Ent‐
scheidungsfindung: Jede_r Mit‐
arbeiter_in (analoges gilt für Ar‐
beitsgruppen/Teams/Leitung) kann 
aus seiner/ihrer ExperƟse heraus 
völlig gleichberechƟgt Entschei‐
dungen voranbringen. Die einzige 
Verpflichtung ist es, dass alle   
Betroffenen angehört werden 
müssen (das geht z.B. auch per 
Umfrage, Blogdiskussion). Der/die 
Mitarbeiter_in entscheidet frei 
nach bestem Wissen, wenn alle 
Betroffenen von ihm/ihr angehört 

worden sind. Zentral dabei ist, 
dass „die Grundlage für Entschei‐
dungsfindung nicht Konsens »und 
die damit oŌ verbundene endlose 
basisdemokraƟsche DebaƩe« ist. 
Damit eine Entscheidung ange‐
nommen wird, reicht es aus, dass 
niemand einen prinzipiellen Ein‐
wand hat mit dem Einverständnis, 
dass sie jederzeit neu betrachtet 
werden kann, wenn neue Infor‐
mationen dazu auftauchen.“ 
(Frederic Laloux: ReinvenƟng Or-

ganizaƟons. Ein Leiƞaden zur Ge-
staltung sinnsƟŌender Formen 
der Zusammenarbeit; Franz Vah-
len 2014, S. 66) 

Das Neue für derarƟg evoluƟonär 
arbeitende OrganisaƟonen ist:   
Es geht darum ‐ sinnsƟŌend ver‐
bunden durch die gemeinsame 
Aufgabe ‐ als GemeinschaŌ zu 
führen, nicht aus der Hierarchie 
heraus. Der Einzelne ist der      
GemeinschaŌ gegenüber ver‐
pflichtet und nicht der Leitung. Es 
geht darum, die Verantwortung 
für die gemeinsame Aufgabe zu 
übernehmen. Es geht um die Ent‐
wicklung einer wünschenswerten 
ZukunŌ, nicht um Verhinderung. 

 Wie lassen sich diese Ideen für 
die Leitungsaufgabe in der hie‐
rarchisch angelegten Linien‐
organisaƟon Studienseminar 
adapƟeren?  

 Wie kann das in einem Feld, in 
der ‐ die auch in den Schulen 
prägende ‐ „Kultur des Macht‐
verdikts“ mit dem herrschen‐
den Doublebind: „Führe! Aber 
wehe du führst!“ durch die 
Flure weht, gelingen? (Ronny 
Jahn: Im Sog des InfanƟlen. 
Schulleitung als Beruf. Springer 
VS 2017; S 39. ff) 

 ‐
widersprüche und Unverein‐
barkeiten, die Quadratur des 
Kreises zu versuchen und ei‐
nen Weg hin zu einer Führung 
in moderierten Netzwerken 
sich selbstorganisierender Ar‐
beitsgruppen und Teams im 
Open Space Modus zu gehen?  

 Was nährt mein Vertrauen,  
Gestaltungs‐ und damit auch 
Verantwortungsräume für alle 
Kolleg_innen zu öffnen?  

Plakat einer Vollversammlung 
der Ausbilder_innen 

Man muss Geduld haben, 
mit dem Ungelösten im Herzen, 
und versuchen, die Fragen selber lieb zu haben, 
wie verschlossene Stuben,  
und wie Bücher,  
die in einer sehr fremden Sprache  
geschrieben sind. 
 
Es handelt sich darum, alles zu leben. 
Wenn man die Fragen lebt,  
lebt man vielleicht allmählich,  
ohne es zu merken, 
eines fremden Tages  
in die Antwort hinein. 
 
aus dem Gedicht: Über die Geduld von Rainer Maria Rilke 
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Erlebbare entwickelte Stärke im 
Studienseminar Fritzlar ist ‐ ne‐
ben der hohen fachlichen Exper‐
Ɵse der Kolleg_innen ‐ von An‐
fang an die selbstorganisierte 
Vernetzung der Kolleg_innen be‐
darfsbezogen in unterschiedlichs‐
ten ArbeitskonstellaƟonen, über 
alle Fach‐, Modul‐ und Schulform‐
grenzen hinaus. Für mich war es 
sowohl als Stellvertreterin, als 
auch als Leiterin des Studien‐
seminars von Anfang an selbst‐
verständlich, die Ausbilder_innen 
in ihrer großen Fachlichkeit zu 
sehen und als Expert_innen für 
das, was sie in ihrer Arbeit weiter‐
entwickeln wollen zu verstehen.    
Die große Diversität des Kollegi‐
ums erweist sich dabei als ein 
wunderbares Potenzial für kreaƟ‐
ve Lösungsfindungen. 

So üben wir uns seit vielen Jahren 
unermüdlich darin, anliegenorien‐
Ɵert da zu arbeiten/uns weiterzu‐
entwickeln, wo Energie und Lei‐
denschaŌ ‐ und manchmal auch 
einfach schlicht Leiden ‐ ist. Die 
Kolleg_innen nutzen den Gestal‐
tungs‐ und Verantwortungsraum 
und bringen Themen für eine   
gelingende Ausbildung als Einzelne 
oder in Teams und Arbeitsgrup‐

pen sehr akƟv ein und voran.   
Wir haben erste posiƟve Erfah‐
rungen mit Blogdiskussionen und 
kollaboraƟvem Schreiben zu un‐
terschiedlichen Themen gesam‐
melt. Über die gemeinsamen Voll‐
versammlungen hinaus haben 
sich die Ausbilder_innen auf eige‐
nen Wunsch Präsenzzeiten einge‐
richtet, in denen selbstorganisiert 
themaƟsch und vor Ort gearbei‐
tet wird. 

Die Kolleg_innen besuchen sehr 
akƟv das auf den Hessischen Re‐
ferenzrahmen Schulqualität sehr 
gut abgesƟmmte Fortbildungsan‐
gebot: die Foren für die Fächer, 
die vielfälƟgen Pilot‐ und Qualifi‐
zierungsreihen und Tagungen, die 
für die Ausbildungskräfte in Hessen 
angeboten werden. 

Aufgaben  
von Leitung  

Wir arbeiten in einem durch AnƟ‐
nomien geprägten Feld einer klas‐
sisch hierarchischen und gleich‐
zeiƟg demokraƟsch verfassten 
OrganisaƟon mit Berichtspflicht 
und der Einladung: Seid kreaƟv! 

Die aktuelle Praxis in unseren   
inklusiv arbeitenden Schulen ist 
ohne Frage herausfordernd.    Un‐
ser AuŌrag als Studienseminar ist 
es, eine wissenschaŌlich fundier‐
te Ausbildung zu realisieren, die 
LehrkräŌen im Vorbereitungs‐
dienst bestmöglich auf ihre Auf‐
gabe vorbereitet, für alle ihre 
Schüler_innen Lern‐ und Entwick‐
lungsprozesse zu iniƟieren, die 
Bildung und Teilhabe ermöglichen.  

In der Durchführungsverordnung 
des Hessischen Lehrerbildungsge‐
setztes (HLbG) § 39 (2) heißt es 
lapidar: „Die Leiterin oder der Lei‐
ter des Studienseminars trägt die 
Gesamtverantwortung für das Studi‐
enseminar. Sie oder er verant‐
wortet die pädagogische Ausbil‐
dung sowie die OrganisaƟon und 
Personalentwicklung des Studien‐
seminars.“ 

„Alles ist ein Ganzes" 
Paulo Coelho 



Rundbrief  25 Sei te  5  

Daraus leitet sich für mich die 
Aufgabe ab, die unverhandel‐
baren Rahmenbedingungen im 
Kontext unseres AuŌrages und 
die Spielfeldgröße der Gestal‐
tungsräume für unsere Arbeit zu 
klären. 

Bezogen auf die Weiterentwick‐
lung der pädagogischen Ausbil‐
dung sehe ich Leitung in der Ver‐
antwortung der Prozesssteuerung 
beim Finden eines viablen Weges 
in einer ExpertenorganisaƟon   
einen WIR‐RAUM so zu fördern, 
dass Entscheidungen aus diesem 
gemeinsamen Raum kommen 
können. Dafür haben wir in den 
letzten Jahren intern mit vielen 
neuen Arbeitsformaten forschend 
experimenƟert.  

Fundamental für diesen Weg ist 
eine vertrauensvolle Zusammen‐
arbeit: Es geht darum, eine Ar‐
beitskultur zu unterstützen, die 
ermöglicht, Zusammenarbeit so 
zu gestalten/zu leben, dass jeder 
angsƞrei die sichere Box seiner 
individuell konstruierten Wahr‐
heit verlassen kann, um offen  
und wirklich neugierig mit den 

Kolleg_innen Wissen und Erfah‐
rungen auszutauschen, unter‐
schiedliche PosiƟonen zu diskuƟe‐
ren, zu streiten, Nichtwissen aus‐
zuhalten, neue Ideen zu generie‐
ren, Entscheidungsfelder einzu‐
grenzen, voneinander und mitei‐
nander zu lernen. Zu dieser Ar‐
beitskultur gehört das Risiko ver‐
ändert und angesƟŌet zu neuem 
Denken und Handeln aus Begeg‐
nung mit Anderen heraus zu ge‐
hen. 

 

Zone der nächsten 
Entwicklung 

Ich sehe uns im Studienseminar 
Fritzlar auf einem gutem Weg, als 
ko‐kreaƟve Partner_innen das 
aus uns heraus zu entwickeln, 
was als PotenƟal in uns steckt. 
Wir bleiben weiter Forschende 
und Lernende bezogen auf gute 
Lösungen für unsere Ausbildungs‐
aufgabe. 

Ein wichƟger nächster SchriƩ 
wird die Intensivierung der Ver‐
netzung der Arbeit in den Gremi‐
en des Studienseminars (VV der 
LehrkräŌe im Vorbereitungs‐
dienst, VV der Ausbilder_innen, 
Seminarrat, Personalrat, Semes‐
tersprecher) sein.  

Wir werden noch konsequenter 
nach Wegen suchen, die Lehr‐

kräŌe im Vorbereitungsdienst als 
„Betroffene“ von vornherein in 
inhaltliche Entwicklungsprozesse 
einzubeziehen. 

Alle im System arbeitenden Leh‐
rer_innen haben berufsbiografi‐
sche Erfahrungen als Referen‐
dar_innen und in dieser Zeit     
individuelle mentale Modelle ent‐
wickelt. Zwei im ganzen System 
etablierte stabile kollekƟve men‐
tale Modellen sind: „Was das Stu‐
dienseminar will, ist praxisfern“ 
und „Man muss den Unterricht  
so planen, wie der jeweilige Aus‐
bilder/die Ausbilderin es sehen 
will“. Für mich sind dies ein‐
schränkende Annahmen, die die 
zentrale Entwicklungsaufgabe des 
Vorbereitungsdienstes, mit Lei‐
denschaŌ lernwirksamen Unter‐
richt für jeden Schüler/jede Schü‐
lerin zu realisieren, behindern. 

 „Was ist, darf sein. Was sein darf, 
kann sich verändern“ ‐ so lässt 
sich das Kernkonzept entwick‐
lungsorienƟerter Beratung zu‐
sammenfassen. 

Mir ist es ein Herzensanliegen, 
auch mit Mentor_innen und 
Schulleitungen an individuellen und 
kollekƟven mentalen Modellen in 
unserem System wertschätzend 
forschend zu arbeiten, damit das, 
was die LehrkräŌe im Vorberei‐
tungsdienst auf Basis des Hessi‐
schen Referenzrahmens Schul‐
qualität als wirklich gutes, zu‐
kunftsfähiges Handwerkzeug für 
inklusive Praxis lernen, in den 
Schulen auch langfrisƟg wirksam 
werden kann.  

Herzlichst 

 Aber was,  
wenn es doch möglich wäre? 



HERZLICH  
WILLKOMMEN! 

Ich bin seit Februar 2019 Ausbildungs‐
beauŌragte für das Modul DFB am    

Studienseminar in Fritzlar. Als Haupt‐ und Realschullehrerin an 
der Uplandschule Willingen unterrichte ich die Fächer Deutsch 
und Geschichte (GL), bin Klassenlehrerin im inklusiven Unter‐
richt und Mitglied eines Teams zur Weiterentwicklung der Me‐
thodenkompetenz. Ich freue mich sehr, im zweiten AbschniƩ 
der Lehrer_innenausbildung täƟg sein zu dürfen. Aufgrund der 
zeitlichen Nähe zu meinem eigenen Vorbereitungsdienst,  kann 
ich die ProblemaƟken und Fragen der LiV gut nachempfinden. 
Ich möchte die angehenden Lehrer_innen gerne in ihrem      
Prozess begleiten und unterstützen, um ihnen einen guten Start 
in unseren schönen und spannenden Beruf zu ermöglichen. 

Studiert in Gießen, Referendariat in 
Wetzlar und nun seit Februar 2019 

AusbildungsbeauŌragte für das Fach Biologie in Fritzlar. Hier 
betreue ich eine Gruppe Biologie‐LiV im 1. Hauptsemester.  
Meine Stammschule ist die Erich Kästner Schule in Homberg 
Efze, wo man mich größtenteils unten in den Naturwissen‐
schaŌen antriŏ. Dort unterrichte ich hauptsächlich die Jahr‐
gangsstufen sieben bis zehn in den Fächern Biologie und Che‐
mie. Meine Freizeit verbringe ich im Raum Baunatal auf mei‐
nem Rennrad, reitend auf Gut Freienhagen oder im Gemüse‐
beet meines Gartens. 

Ich bin Förderschullehrerin und seit Au‐
gust 2004 an der Schloßbergschule    

Wabern, Förderschule für soziale und emoƟonale Entwicklung 
und kranke Schülerinnen und Schüler. Dort bin ich Klassen‐
lehrerin und habe die Leitung der Hauptstufe übernommen. 
Seit Februar 2019 bin ich AusbildungsbeauŌragte in den       
Modulen DLL und DFB und kann dort meine vielfälƟgen Erfah‐
rungen mit einbringen. Meine Freizeit verbringe ich mit meinen 
drei Kindern, meinem Mann und unserem Hund.  

  

 

Time to say 
goodbye 

 

 

 

 

 

 

 

Rebekka Krippendorf war seit August 
2016 bei uns täƟg und hat die      
Module „Evangelische Religion“, 
„Erziehen, Beraten, Betreuen“, 
„DiagnosƟzieren, Fördern und Beur‐
teilen“ und „Diversität in Lehr‐ und 
Lernprozessen nutzen“ geleitet, Pä‐
dagogische Facharbeiten betreut 
und begutachtet und war in vielen 
Staatsprüfungen als Fachprüferin für 
evangelische Religion eingesetzt. 
Darüber hinaus hat Sie sich beson‐
ders für die KooperaƟon mit dem 
Religionspädagogischen InsƟtut und 
dem Fachbereich der Evangelischen 
Theologie der Universität Kassel im 
Sinne einer phasenübergreifenden 
Lehrer_innen‐ausbildung engagiert 
und die halbjährlich staƪindenden 
Studientage mit LiV, Mentor_innen 
und Studierenden geplant und 
durchgeführt.  

Wir bedanken uns für Ihre Bereit‐
schaŌ, sich in kurzer Zeit qualifiziert 
in so viele verschiedene Module ein‐
zuarbeiten und ihre stets wertschät‐
zende, stärkenorienƟerte und zu‐
kunŌsorienƟerte Ausbildungsarbeit. 
Wir wünschen Rebekka Krippendorf 
für Ihre neuen Projekte viel Erfolg 
und Power. 

© Anke Meyreiß 

Janine Rumpf:  

Kathrin Müller:  

Christine Zeiß: 
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Für Sie gelesen 
 

Charles Fadel, Maya Bialik und Bernie Trilling: 

Die vier Dimensionen  
der Bildung 

Haben Sie sich auch schon einmal darüber Gedan‐
ken gemacht? Sind die Lehrpläne und Curricula un‐
serer Schulen wirklich noch zeitgemäß? Schülerin‐
nen und Schüler holen sich im Zeitalter von Google, 
YouTube & Co das für sie relevante Wissen blitz‐
schnell im Smartphone, Tablet usw.! Provokant 
kann man fragen, ob Menschen überhaupt noch 
lesen lernen sollten, bekommt man doch selbst das 
Schälen eines Apfels per Erklärvideo bei YouTube 
beigebracht. 

Andreas Schleicher, Direktor für Bildung bei der 
OrganisaƟon für wirtschaŌliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (OECD) beginnt in seinem Vorwort 
zur hier vorgestellten Lektüre direkt mit einem Pau‐
kenschlag für alle LehrkräŌe: 

„Es gibt ein Dilemma für Pädagoginnen und Päda-
gogen: Diejenigen Fähigkeiten, die am einfachsten 
zu unterrichten und zu prüfen sind, sind idenƟsch 
mit den Fähigkeiten, die am einfachsten zu digitali-
sieren, zu automaƟsieren ... sind.“ 

Die vier Dimensionen der Bildung bietet zum Glück 
keine „One‐size‐fits‐all‐Liste“ von Kompetenzen, 
die ein Mensch lernen soll. Das Buch eröffnet span‐
nende Einsichten vor dem Hintergrund einer Welt 
im Wandel, die neu gestaltet werden will. Wissen 
gilt dabei auch in ZukunŌ als unverzichtbares Gut, 
aber es soll auf den Prüfstand des wirklich WichƟ‐
gen gestellt werden, um die Curricula dann so zu 
überarbeiten, „dass es Prioritäten sowohl in tradiƟ-
onellen als auch in modernen Bereichen setzt“.       

In Zusammenarbeit mit dem OECD‐Projekt EducaƟ‐
on 2030 bildet die Dimension des Wissen nur eine, 
gleichwerƟg neben den Dimensionen Skills („Wenn 
Wissen nur passiv erworben wurde, ohne dass Skills 
daran beteiligt sind, wird es oŌ nur oberflächlich er-
lernt,….mag auswendig gelernt sein, ist aber nicht 
verstanden…“), Meta-Lernen und besonders überra‐
schend wird die vierte Dimension des Charakters 
intensiv erörtert. Charakterbildung soll demnach ein 
prominenter Platz in den Lehrplänen eingeräumt 
werden. Dies ist ein Aspekt, der für das gesellschaŌ‐
liche Miteinander in Toleranz, Akzeptanz und Frie‐
den schon immer Grundvoraussetzung war, aber 
zukünŌig bewusster zum Bildungsinhalt zu erheben 
sei.  

Die vier Dimensionen der Bildung ist ein äußerst     
lesenswerter Denkanstoß für eine grundlegende Re‐
form unseres Schulsystems! 
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